
264 Besprechungen

Seitenlaube beispielsweise oder Blockbau sind Eigenarten, die im Herkunftsgebiet der „Sachsen“ in
mittelalterlicher Zeit unbekannt waren. Sie sind daher fraglos Übernahmen aus dem rumänischen bzw.
dem slawischen Hausbau. Daß daneben regional auch sehr alte, ursprüngliche Raumbilder erhalten
blieben, wie sie durch archäologische Forschungen sowie durch Untersuchungen am älteren Baubestand
als bereits im mittelalterlichen Deutschland ausgeprägt nachgewiesen werden konnten, ist keineswegs
 überraschend. In dieser Hinsicht ist vor allem das Burzenländische Bauernhaus zu nennen, in dem
(wie teilweise bis ins Jh. beim Haus der Köln-Bonner-Bucht, in der Eifel, im Westerwald oder
im Hunsrück) der Küchenraum, das „Haus“, die Abmessungen der Stube weit übertraf.

Wie der Untertitel ihres Werkes anzeigt, waren aber die Feld- und Archivforschungen der Verf.
in erster Linie auf die Wohnkultur innerhalb des siebenbürgisch-sächsischen Dorfes ausgerichtet. Dabei

 stand die Funktion der Räume verständlicherweise im Mittelpunkt. In mehreren Kapiteln wird der
Entwicklung der Küche, des Herdes, des Ofens, der Stube und deren innerer Ordnung bis ins einzelne
nachgegangen. Die hierbei getroffenen Feststellungen sind für uns umso wertvoller, als Capesius
bemüht ist, die Wandlungen der Wohnweise jeweils bis in die Gegenwart zu verfolgen und das heute
allgemein nachzuweisende Bestreben der Bewohner nach einem auf mehrere Räume verteilten Wohnen
aufzuzeigen. Besonderes Augenmerk der Verf. galt überdies der landschaftsweise unterschiedlichen
dekorativen Ausgestaltung der Räume sowohl durch Mobiliar als auch durch Keramik und Textilien.
In den diesbezüglichen Ausführungen erscheint uns die auf den kulturellen Austausch zwischen den
verschiedenen Ethnika zurückzuführende reiche Ausprägung der siebenbürgisch-sächsischen Wohn
kultur besonders greifbar. Diese Abschnitte des Buches sind für jede ethnographisch ausgerichtete
Hausforschung geradezu vorbildlich, nicht zuletzt auch, weil die Verf. hier bei keiner bloßen Be
 schreibung der Gestaltungs- und Dekorformen verharrt, sondern wiederum deren Entwicklung bzw.
deren eventuellem Funktionswandel bis in die heutige Zeit nachzuspüren sucht.

Insgesamt vermag die Arbeit von Capesius fraglos Modell für künftige ähnliche Untersuchungen
auch in der DDR zu sein, in der bislang allzusehr das Haus, weit weniger jedoch das Wohnen und
die Wohnkultur als Gegenstand der Forschung gesehen wurde.

KARL BAUMGARTEN, Rostock

TORSTEN GEBHARD, Alte Bauernhäuser. Von den Halligen bis zu den Alpen. München, Callwey,
1977. 195 S., 348 Abb., 2 Karten.

Mit seinem jüngsten Werk verfolgt der insbesondere von der Bauernhausforschung Bayerns her
bekannte Verf. nach eigener Aussage zwei besondere Ziele. Zum einen will er mit dieser Veröffent
lichung „einen Beitrag für das wissenschaftliche Gespräch auf internationaler Ebene liefern“ (S. 10).
Zum anderen möchte er seine Publikation als eine gleichsam „besinnliche Reise“ durch verschiedene

 deutsche und benachbarte Hauslandschaften verstanden sehen, um hauskundlich interessierten Lesern
„in einer ganzheitlichen Betrachtung des Bauernhauses die dominierenden Haustypen in ihrer räum
lichen Abfolge vorzuführen“ (S. 10).

Entsprechend dieser Zielstellung ist der Verf. nach einführenden Bemerkungen, in denen er unter
anderem seine Vorstellungen über Aufgaben und Methoden wissenschaftlicher Hausforschung umreißt,
bemüht, vom Norden zum Süden fortschreitend das Bauernhaus des norddeutschen, des mitteldeutschen
und des oberdeutschen Raumes sowie des Alpenlandes in seiner Eigenart umfassend darzustellen.
Aufgezeigt werden von ihm im einzelnen die verschiedenen Ausbildungen der Konstruktion, die
wesentlichen Gestaltungen des Raumbildes und - was vom Leser sicherlich begrüßt werden wird —

die Besonderheiten des traditionellen Wohnens. Überdies erfahren einzelne hervorstechende Typen
innerhalb der behandelten Landschaften ausführlichere Würdigung, so im Norden das Niederdeutsche

 Flallenhaus, im mittleren Deutschland das Ernhaus Thüringens oder im oberdeutschen Raum das
eindrucksvolle Einheitshaus des Schwarzwaldes. Vornehmlich für den oberdeutschen Bereich wird
dabei in geraffter Form eine solche Fülle von Aussagen geboten, daß sie den mit der Materie nicht
vertrauten Leser mehr verwirren als informieren dürfte, zumal die Zahl der erläuternden Zeichnungen
(Grundrisse, Querschnitte, Längsschnitte) in keiner Weise zur Illustration ausreicht.

 Im allgemeinen bleibt die Darstellung des Verfs. einschichtig, d. h. im wesentlichen zeichnet er
das Bauernhaus in der „Baugestalt“ des frühen 19. Jh., wobei er sich weitgehend umfangreicher
Zitate aus Berichten dieser Zeit bedient. Ältere Formstadien werden kaum gezeigt, wie von ihm
überhaupt konkret-historische Darstellungen offensichtlich abgelehnt werden. Für ihn ist das Haus in


